
Papst  Franziskus  über  die
Apostasie
 

28 November 2013
Die große Apostasie und die Zeit der Heiden

 Der  unheilvolle  Gräuel  und  das  Verbot  der  Anbetung.  Der
Glaube  ist  keine  Privatangelegenheit,  sondern  fordert
öffentliche Anbetung auch unter Verfolgungen. Das Vorspiel zum
endgültigen  Sieg  des  Herrn.  Von  Armin  Schwibach  Rom
(kath.net/as).

Beim  Endkampf  zwischen  Gott  und  dem  Bösen,  vor  den  die
Liturgie  am  Ende  des  Kirchenjahres  bringt,  gibt  es  einen
großen Fallstrick: die „universale Versuchung“. Dies betonte
Papst Franziskus in seiner Predigt vom 28.11. bei der heiligen
Messe  in  der  Kapelle  des  vatikanischen  Gästehauses  „Domus
Sanctae Marthae“ ausgehend vom Tagesevangelium (Lk 21,20-28).

 Dabei handelt es sich für Franziskus um die Versuchung, den
Schmeicheleien dessen nachzugeben, der über Gott siegen will,
indem er den überwältigt, der an ihn glaubt. Gerade aber der
Glaubende habe einen klaren Bezugspunkt, auf den er blicken
könne. Dies sei die Geschichte Jesu mit dessen Prüfungen, die
er in der Wüste erlitten habe, mit dessen Prüfungen, die er in
seinem  öffentlichen  Leben  verbunden  mit  Beleidigungen  und
Verleumdungen  ertragen  musste,  bis  hin  zur  extremen
Erniedrigung, dem Kreuz. Dort aber „verliert der Fürst der
Welt  seine  Schlacht  angesichts  der  Auferstehung  des
Friedensfürsten“.

 Der  Papst  erinnerte  an  diese  Abschnitte  aus  dem  Leben
Christi, da im letzten chaotischen Aufruhr der Welt, wie er im
Evangelium beschrieben werde, das, was auf dem Spiel stehe,
bedeutender sei als das von den Naturkatastrophen dargestellte
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Drama:

 „Wenn Jesus von dieser Katastrophe in einem anderen Abschnitt
spricht, sagt er uns, dass es sich dabei um eine Entweihung
des  Tempels,  um  eine  Entweihung  des  Glaubens,  des  Volkes
handeln  wird:  es  wird  der  unheilvolle  Gräuel  sein,  die
Verwüstung durch den Gräuel (vgl. Mt 24,15). Was bedeutet das?
Es  wird  wie  ein  Triumph  des  Fürsten  der  Welt  sein:  die
Niederlage Gottes. Es hat den Anschein, dass er sich in jener
Endzeit der Katastrophe dieser Welt bemächtigen wird, dass er
der Herr der Welt sein wird“.

 Darin bestehe der Kern dieser „Endprüfung“: die Profanierung
des Glaubens. Dies gehe unter anderem auch sehr deutlich aus
dem hervor, was der Prophet Daniel erleide, wie dies die erste
Lesung berichte (Dan 6,12-28). Daniel sei in die Löwengrube
geworfen worden, da er zu Gott statt zum König gebetet habe.
Die „Verwüstung durch den Gräuel“ habe damit einen genauen
Namen: das Verbot der Anbetung.

 „Man darf nicht von Religion sprechen“, so Franziskus, „sie
ist eine private Sache, nicht wahr? Öffentlich redet man nicht
davon. Die religiösen Zeichen sind entfernt worden. Man muss
den  Anordnungen  der  weltlichen  Mächte  gehorchen.  Man  darf
vieles  tun,  viele  schönen  Dinge,  nur  eines  nicht:  Gott
anbeten. Verbot der Anbetung. Das ist der Mittelpunkt dieses
Endes.  Und  wenn  man  zur  Fülle  –  zum  ‚Kairos’  dieser
heidnischen Haltung gelangt, wenn sich diese Zeit der Heiden
erfüllt – dann, ja dann wird er kommen: ‚Dann wird man den
Menschensohn  mit  grosser  Macht  und  Herrlichkeit  auf  einer
Wolke kommen sehen’ (Lk 21,27). Die Christen, die Zeiten der
Verfolgung erleiden, Zeiten des Verbots der Anbetung, sind
eine Prophetie dessen, was uns allen geschehen wird“.

In dem Augenblick, in dem die Zeiten der Heiden zu ihrer
Erfüllung gekommen seien, liege dennoch der Moment, das Haupt
zu erheben, da der Sieg Jesu Christi nahe sei.



 „Haben wir keine Angst“, so der Papst abschliessend, „allein
er fordert uns Treue und Geduld ab. Treue wie jene Daniels,
der  seinem  Gott  treu  geblieben  ist  und  ihn  bis  zum  Ende
angebetet hat. Und Geduld, da uns die Haare nicht ausfallen
werden. So hat es der Herr verheissen. Diese Woche wird es uns
gut tun, an diese grosse Apostasie zu denken, die sich ‚Verbot
der Anbetung’ nennt, und uns zu fragen: ‚Bete ich den Herrn
an? Bete ich Jesus Christus, den Herrn, an? Oder spiele ich so
halb und halb das Spiel des Fürsten dieser Welt?’ Bis zum Ende
anbeten, voll Vertrauen und Treue: das ist die Gnade, um die
wir in dieser Woche bitten müssen“.

Häresie der Freudlosigkeit
 

„Häresie“ der Freudlosigkeit

Natürlich wünschen wir uns einen Papst, der die außerordentliche Form des

römischen Ritus fördert, der die Handkommunion abschafft, der fastet und

betet, der nicht zu viel redet, der Strenge mit Güte zu verbinden weiß, der

bei den Bischöfen und in den Diözesen endlich einmal kräftig für Ordnung

sorgt etc. etc.

Und doch, gehen wir nicht zu weit, wenn wir mit all unseren Wünschen Gott am

liebsten vorschreiben wollten, wie und wer der richtige Papst hätte werden

sollen bzw. sein sollte? Gehen wir nicht zu weit, wenn unsere kleinen Gehirne

sich einbilden, genau zu wissen, wie es mit der Kirche weitergehen sollte?

Sollten wir nicht besser annehmen, dass heilige Päpste wie Pius V. oder Pius

X. der Kirche nur dann geschenkt wurden, wenn die Katholiken schlichtweg

besser waren als wir heute??

Fragen über Fragen.
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Eines ist sicher: ein Papst, der Fehler macht, ist ganz im Normbereich,

einfach deshalb, weil seine Unfehlbarkeit auf einen klar umrissenen Bereich

beschränkt bleibt. Auch ein schlechter Papst ist noch ganz im Normbereich, so

bedauerlich  die  Verfehlungen  und  Sünden  der  Päpste  in  der  ganzen

Kirchengeschichte auch sind. Der besagte Normbereich wäre erst verlassen,

wenn der Papst häretische Positionen verträte. Ein papa haereticus, das wäre

nicht mehr im Normbereich.

Aber soweit sind wir nicht. Oder kann jemand Papst Franziskus einer Häresie

bezichtigen? Wohl kaum.

Suchen wir einmal besser bei uns nach „Häresien“:

Da ist die „Häresie“ der Hochmütigkeit, die dann gegeben ist, wenn Personen

ohne genaue Kenntnis der Tatsachen sich als Experten gerieren, wenn z. B.

jemand mit abenteuerlichen Argumenten über die vorgebliche „Ungültigkeit“ des

Rücktritts Papst Benedikts XVI. schwadroniert.

Und da ist ebenso die „Häresie“ der Freudlosigkeit, die dann gegeben ist,

wenn Katholiken vor lauter Krisengerede in depressiven Stimmungen versinken.

Und  so  müssen  wir  an  dieser  Stelle  warnen  vor  einem  kirchlichen

Quichottismus. So wie bei Don Quijote das andauernde Lesen von Ritterromanen

zu einem Ritterwahn mit schweren Folgen führte (Kampf gegen Windmühlen und

Todesursache Melancholie), so kann das andauernde Hören von Vorträgen mit dem

Thema „Die Kirchenkrise“ zu einem Krisenwahn führen mit ebenso schweren

Folgen (Kampf gegen Windmühlen und Todesursache Melancholie).

Nein,  vergessen  wir  unseren  Katechismus  nicht  vor  lauter  Krisengerede,

bleiben wir bei unserem Glauben in seiner Fülle. Die Kirche war immer mehr

oder weniger in der Krise. Die guten, alten Zeiten hat es nie gegeben.

Gebessert hat sie sich nur durch Heiligkeit, nur durch heroische Gottes- und

Nächstenliebe, nur durch das Martyrium, nur durch Gebet und Opfer und nur

durch eine geistig-geistliche Sicht: das Blicken auf das herrliche, verklärte

Antlitz des auferstandenen Herrn, der Quelle unserer Freude und nicht unserer

Freudlosigkeit ist.

Der Freudlose ist ein „Häretiker“, da er vom alles überstrahlenden Licht des

Herrn  „abgefallen“  ist.  Ist  am  Ende  nicht  der  Hauptgrund  seiner

Freudlosigkeit seine Trägheit, weil er den Kampf von „denen da oben“ gekämpft



sehen will, statt selbst zu kämpfen??

„Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf zu unsrer Zeit; brich in deiner Kirche an,

daß die Welt es sehen kann. Erbarm dich, Herr! Gib den Boten Kraft und Mut,

Glaubenshoffnung,  Liebesglut,  laß  viel  Früchte  deiner  Gnad  folgen  ihrer

Tränensaat. Erbarm dich, Herr!“

Mit freundlicher Genehmigung von IK-Nachrichten, Pro Sancta
Ecclesia

12./13. Oktober 2013: Fatima-
Statue besucht Rom
 

13.  Mai  1981  –  13.  Oktober  2013:  die  Rückkehr  einer
Pistolenkugel

 Von Armin Schwibach

Rom (kath.net/as).

Höhepunkt des Jahres des Glaubens: der Besuch der Gottesmutter
von Fatima im Vatikan. Zusammen mit am Schluss fast 200.000
Menschen feierte Papst Franziskus die heilige Messe auf dem
Petersplatz.  Bereits  am  Vorabend  stand  der  Papst  einer
marianischen  Gebetsvigil  vor  –  nach  einem  historischen
Ereignis. Vor dem Mariengebet war die Madonna von Fatima auf
den Platz eingezogen und von den Gläubigen mit großer Freude
begrüßt  worden.  Blumen  und  weiße  Papierschnitzel  wurden
entlang  ihres  Wegs  verstreut,  des  Wegs  des  Triumphs  des
sanften und mütterlichen Herzens. An einem bestimmen Punkt
hielt die Prozession an. Stille breitete sich aus.
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Die Gottesmutter stand an genau jener durch einen Gedenkstein
gekennzeichneten  Stelle  auf  der  rechten  Seite  des
Petersplatzes, an der am 13. Mai 1981 eine Kugel das Leben und
Wirken Papst Johannes Pauls II. stoppen sollte. Zerfetzte in
jenem  Jahr  das  glühende  Stück  Metall  den  Leib  des
Stellvertreters Christi, um sich einen Weg zu dessen Herzen zu
bahnen, so durchpflügte 32 Jahre später dieselbe Kugel den
Raum des Platzes – diesmal jedoch eingesetzt in die Krone der
Frau, die den Sieg des unbefleckten Herzens verheißen hat.

Dieselbe  Kugel  am  selben  Ort,  zum  ersten  Mal  in  der
Geschichte, an einem Höhepunkt des bisherigen Pontifikats des
ersten Papstes „vom Ende der Welt“, der diesen mit einem Gebet
vor der Marienikone „Salus Populi Romani“ begonnen und dann
den Patriarchen von Lissabon gebeten hatte, sein Wirken als
Bischof  von  Rom  und  Papst  der  Gottesmutter  von  Fatima  zu
weihen. Dieselbe Kugel, die den Tod bringen wollte, erhöht in
der Krone der Gebärerin Gottes, deren Hand an jenem Tag im
Jahr 1981 das teuflische Zerstörungswerk stoppte.

Lesen Sie weiter auf:

http://www.kath.net/news/43269

Nationaler  Fatima-Gebetstag
22.9.2013 in Einsiedeln
Schöne Bilder des Anlasses: Auf „Bilder“ klicken.

Einen  eindrücklichen,  wunderbaren  Gebetstag  konnten  mehrere
hundert Marienverehrer am sonnigen Sonntag, 22. September 2013
in Einsiedeln erleben.
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Schon um 13.15 Uhr war die Jugendkirche zum Rosenkranzgebet
sehr gut besetzt. Um
14  Uhr,  als  gerade  die  Slowenen  aus  der  Klosterkirche
strömten,  erfolgte  ein  feierlicher  Einzug  voran  mit  der
Fatima-Marienstatue und dann mit S.E. Kurt Kardinal Koch und
Konzelebranten. Die Klosterkirche in Einsiedeln war bis auf
den letzten Platz gefüllt! Der geistliche Leiter des Fatima-
Weltapostolats, Pfr. Thomas Rellstab, begrüsste Kardinal Koch
und  dankte  ihm,  dass  er  für  diesen  Anlass  extra  nach
Einsiedeln  gereist  sei.
Kardinal Koch hielt eine sehr eindrückliche Predigt, deren
Anfang wir hier publizieren:

„Im ersten und zweiten Teil des Geheimnisses von Fatima haben
die  Seherkinder  einen  schrecklichen  Augenblick  lang  eine
Vision der Hölle, genauerhin den Fall der „Seelen der armen
Sünder“,  erleben  müssen.  Der  Grund,  weshalb  sie  diesem
schrecklichen Augenblick ausgesetzt gewesen sind, wird damit
angegeben, dass ihnen ein Weg der Rettung gezeigt wird. Diese
verheissene Rettung bedeutet freilich nicht, dass die Kirche
selbst vor Drangsalen und Nachstellungen befreit sein wird. Im
dritten Teil des Geheimnisses von Fatima wird vielmehr in
äusserst realistischer Weise gesehen, dass die Kirche einer
Zeit von Verfolgungen und Zerstörungen entgegen gehen und der
Weg  der  Kirche  ein  Kreuzweg  sein  wird.  Diese  doppelte
Botschaft  im  Geheimnis  von  Fatima  findet  sich  wieder  im
Abschnitt aus dem ersten Timotheusbrief, den wir als zweite
Lesung  gehört  haben.  In  seinem  Mittelpunkt  steht  das
eindeutige Bekenntnis, dass Gott will, „dass alle Menschen
gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen“.
Gott  trägt  sogar  den  schönen  Titel  „unser  Retter“.  Doch
bereits im nächsten Vers ist davon die Rede, wie diese Rettung
geschehen  wird,  nämlich  durch  Jesus  Christus,  den  einen
Mittler zwischen Gott und den Menschen, „der sich als Lösegeld
hingegeben hat für alle“.
Die gesamte Predigt wird im nächsten Schweizer Fatima-Boten zu
lesen sein (Auslieferung Ende November).



Im Anschluss an die hl. Messe weihte Kardinal Koch unser Land
der  Jungfrau  von  Fatima,  worauf  alle  Teilnehmer  die
persönliche  Weihe  vornahmen.
Am  Ende  erfolgte  wiederum  ein  feierlicher  Auszug  mit  der
Fatima-Statue erneut zur Jugendkirche, wo dann Seine Eminenz
einen äusserst interessanten Vortrag mit dem Titel „Maria, als
Patronin der Neuevangelisierung“ hielt. Ein lang anhaltender
Applaus  war  das  Zeichen  des  Dankes  der  vielen  hundert
Gläubigen. Schliesslich stellte Pfr. Rellstab Kardinal Koch
verschiedene Fragen zu aktuellen Themen, insbesondere zu den
erst gerade bekannt gewordenen Aussagen von Papst Franziskus.
Kardinal Koch meinte u.a., alles was Papst Benedikt gesagt
habe, sei immer wieder negativ kommentiert worden und was nun
Papst Franziskus sage, werde positiv wiedergegeben, obschon es
im Kern die gleichen Aussagen seien. Und er erwähnte auch ein
sehr bedeutungsvolles Wort von Papst Franziskus, der kürzlich
sagte: „Wenn ein Baum fällt, verursacht er mehr Lärm, als ein
ganzer Wald, der wächst“! Auch diesen Vortrag werden wir im
Schweizer Fatima-Boten abdrucken.
Der Präsident des Fatima-Weltapostolats der Deutsch-Schweiz,
Georges Inglin, stellte ein neues, sehr handliches Fatima-
Büchlein mit dem Titel „“Die Botschaft von Fatima: Aktueller
denn je“ mit 124 Seiten Inhalt vor, das speziell auf diesen
Tag  hin  konzipiert  wurde.  Es  umfasst  alle  wesentlichen
Botschaften und auch Interpretationen zu „Fatima“. Es kann bei
Radio Maria in Adliswil bezogen werden.
Viele äusserst positive Echos auf diesen Gebetstag gingen beim
Vorstand ein, der sich bestätigt fühlt, auch weiterhin solche
„Fatima-Tage“ durchzuführen.

 



Eindringlicher Friedensaufruf
von Papst Franziskus
 

„Nie wieder Krieg!“ – Gebetstag für Frieden in Syrien

Mit eindringlichen Worten hat Papst Franziskus ein Ende der Gewalt in
Syrien gefordert. Bei seinem Angelusgebet in Rom verurteilte er auch
ausdrücklich den Einsatz von chemischen Waffen. „Nie wieder Krieg!“,
rief der Papst und griff damit einen berühmten Satz seiner Vorgänger
Pius XII. und Paul VI. auf. Für den nächsten Samstag lädt Franziskus
zu einem Gebets- und Fasttag für den Frieden in Syrien und an anderen
Konfliktherden weltweit ein. Er hoffe auf rege Teilnahme an einem
Gebetstreffen  am  Samstagabend  auf  dem  Petersplatz,  so  der  Papst.
Franziskus bat auch die anderen christlichen Konfessionen, sich seiner
Initiative anzuschließen.

„Ich will mir den Schrei zu eigen machen, der mit wachsender
Sorge aus jedem Teil der Erde, aus jedem Volk, aus dem Herzen
eines jeden aufsteigt, aus der ganzen Menschheitsfamilie: Das
ist  der  Schrei  nach  Frieden!  Wir  wollen  eine  Welt  des
Friedens, wir wollen Männer und Frauen des Friedens sein, wir
wollen,  dass  in  dieser  unserer  Gesellschaft,  die  von
Spaltungen  und  Konflikten  durchzogen  wird,  der  Friede
ausbreche!  Nie  wieder  Krieg!  Nie  wieder  Krieg!“
Nein zu Chemiewaffen
Der  Friede  sei  „ein  zu  wertvolles  Gut“,  er  müsse  stetig
gefördert und beschützt werden, so Papst Franziskus. Er nehme
starken Anteil an allen Konflikten, die es auf der Erde gebe.
„Aber in diesen Tagen wird mein Herz vor allem durch das
verwundet, was in Syrien passiert. Ich bin bestürzt über die
dramatischen Entwicklungen, die sich abzeichnen.“ Er rufe aus
tiefstem  Herzen  nach  Frieden  in  Syrien,  sagte  der  Papst.
„Wieviele Leiden, wieviel Zerstörung, wieviel Schmerz hat der
Gebrauch von Waffen über dieses gemarterte Land gebracht und
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bringt es immer noch darüber, vor allem über die wehrlose
Zivilbevölkerung! Denken wir daran, wieviele Kinder nicht mehr
das  Licht  der  Zukunft  sehen  werden!  Mit  besonderer
Bestimmtheit verurteile ich den Einsatz von Chemiewaffen: Ich
versichere  euch,  dass  sich  die  schrecklichen  Bilder  der
letzten Tage mir ins Gehirn und ins Herz gebrannt haben.“

Es  gebe  „ein  Gericht  Gottes  und  auch  ein  Gericht  der
Geschichte  über  unser  Tun“,  und  niemand  könne  sich  dem
entziehen, mahnte der Bischof von Rom, der sich am Samstag mit
seinen engsten Mitarbeitern ausgiebig über das Thema Syrien
beraten  hatte.  „Der  Einsatz  von  Gewalt  führt  niemals  zum
Frieden.  Krieg  bringt  Krieg  hervor,  Gewalt  bringt  Gewalt
hervor! Mit aller Kraft rufe ich die Konfliktparteien dazu
auf, die Stimme des Gewissens zu hören und sich nicht in den
eigenen Interessen zu verschließen. Sie sollen auf den anderen
als auf einen Bruder sehen und mit Mut und Entschlossenheit
die Begegnung und den Verhandlungsweg wählen, um die blinde
Gegnerschaft zu überwinden.“ Mit „ebensoviel Nachdruck“ rief
Papst Franziskus die internationale Gemeinschaft auf, endlich
„ohne  weitere  Verzögerung“  mit  allen  Kräften  „klare
Initiativen für den Frieden“ in Syrien zu unternehmen. Diese
Initiativen  müssten  „den  Dialog  und  Verhandlungen“  zur
Grundlage haben. Auf einen möglichen Waffengang der USA und
westlicher Verbündeter in Syrien ging Franziskus nicht ein.

Zurück an den Verhandlungstisch, freie Bahn für Helfer

„Man sollte keine Mühe scheuen, um allen Betroffenen dieses
furchtbaren  Konflikts  humanitäre  Hilfe  zu  garantieren,  vor
allem den Obdachlos Gewordenen in Syrien und den zahlreichen
Flüchtlingen  in  den  Nachbarländern.“  Hilfswerke  bräuchten
unbedingt  Unterstützung,  damit  ihre  Anstrengungen  die
Bevölkerung  erreichten.

„Was können wir tun für den Frieden in der Welt? Wie Papst
Johannes gesagt hat: Es ist die Aufgabe aller, die Beziehungen
des  Zusammenlebens  in  Gerechtigkeit  und  Liebe  fester  zu



knüpfen.“  Damit  bezog  sich  der  Papst  auf  die  berühmte
Friedens-Enzyklika  Pacem  in  Terris  seines  Vorgängers,  des
seligen Johannes XXIII. „Eine Kette des Einsatzes für den
Frieden  möge  alle  Männer  und  Frauen  guten  Willens
untereinander verbinden! Das ist ein dringender Appell, den
ich an die ganze katholische Kirche richte, aber auch ausweite
auf die Christen anderer Konfessionen, auf die Anhänger jeder
Religion und auch auf die Brüder und Schwestern, die nicht
glauben:  Der  Friede  ist  ein  Gut,  das  jedes  Hindernis
überwindet, er ist ein gemeinsames Gut der Menschheit.“

Appell an Ortskirchen: Fasten und beten für Syrien-Frieden

Eine „Kultur der Begegnung und des Dialogs“ sei „der einzige
Weg  zum  Frieden“,  fuhr  Franziskus  beschwörend  fort.  Im
Gegensatz zur üblichen Praxis war der Entwurf seiner Ansprache
vom Vatikan den Journalisten nicht vorab übermittelt worden.
„Möge der Schrei nach Frieden laut aufsteigen, damit er das
Herz aller erreicht und alle die Waffen niederlegen! Darum,
liebe Brüder und Schwestern, habe ich entschieden, für die
ganze  Kirche  am  7.  September,  der  Vigil  des  Festes  Mariä
Geburt, einen Tag des Fastens und des Gebets für den Frieden
in Syrien, im Nahen Osten und weltweit anzusetzen. Ich lade
auch  die  nicht-katholischen  christlichen  Brüder,  die
Angehörigen anderer Religionen und alle Menschen guten Willens
dazu  ein,  sich  dieser  Initiative  anzuschließen.“  Für  die
Initiative  von  Papst  Franziskus  gibt  es  vor  allem  im
Pontifikat von Johannes Paul II. (1978-2005) Vorbilder. So
bemühte sich der polnische Papst in den achtziger Jahren vor
einem  Gebetstreffen  für  den  Frieden  in  Assisi  um  einen
weltweiten Waffenstillstand. Weil eine Reise in den Irak zum
Heiligen Jahr 2000 nicht zustande kam, hielt Johannes Paul II.
einen Gebetstag für den Irak im Vatikan ab.

„Am 7. September von 19 bis 24 Uhr werden wir uns hier auf dem
Petersplatz zum Gebet und in einem Geist der Busse treffen, um
Gott um das Geschenk des Friedens zu bitten für die geliebte



syrische Nation und alle Konflikt- und Gewaltherde in der
Welt. Die Menschheit braucht Gesten des Friedens, sie braucht
Worte  der  Hoffnung  und  des  Friedens!  Ich  bitte  alle
Ortskirchen, dass sie an diesem Tag das Fasten einhalten und
einen liturgischen Akt in dieser Intention organisieren.“

Die prophetische Mission von
Fatima
 

Wer glaubt, dass die prophetische Mission Fatimas beendet
sei, der irrt sich. Hier an diesem Ort wird jener Plan
Gottes wieder lebendig, der die Menschheit seit frühesten
Zeiten mit der Frage konfrontiert: „Wo ist dein Bruder Abel?
(…) Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Ackerboden“
(Gen 4,9). Dem Menschen ist es gelungen, einen Kreislauf des
Todes und des Schreckens zu entfesseln, den er nicht mehr zu
durchbrechen vermag … In der Heiligen Schrift ist häufig
davon die Rede, dass Gott nach Gerechten sucht, um die Stadt
der Menschen zu retten, und ebendies tut er hier in Fatima,
wenn die Muttergottes die Frage stellt: „Wollt ihr euch Gott
hingeben, um alle Leiden ertragen zu können, die er euch
aufzubürden gedenkt, als Sühne für die Sünden, durch die er
geschmäht wird, und als flehentliche Bitte um die Bekehrung
der Sünder?“ (Erinnerungen von Schwester Lucia, I, 162).

In Anbetracht einer Menschheitsfamilie, die bereit ist, ihre
heiligsten Pflichten auf dem Altar kleinlicher Egoismen im
Namen  der  Nation,  Rasse,  Ideologie,  Gruppe  oder  des
Individuums zu opfern, ist unsere gebenedeite Mutter vom
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Himmel  herabgekommen,  um  all  jenen,  die  sich  ihr
anvertrauen, voller Hingabe die göttliche Liebe ins Herz zu
legen, die auch in ihrem Herzen brennt.

 Papst Benedikt XVI.

Predigt auf der Esplanade des Heiligtums von Fatima, 13. Mai
2010

 

Die Warnung
14 Mai 2013, 11:00
‚Die Warnung‘ ist eine extrem gefährliche Falschprophetie

„Diese angebliche Prophetie“ von Maria Divine Mercy „ist in
keiner Weise akzeptabel für einen glaubenstreuen Katholiken“.
Von Prof. Mark Miravalle
Steubenville  (kath.net)  Im  Folgenden  werden  die  von  der
Glaubenskongregation  des  Vatikans  im  Nov.  1974  erstellten
Normen  zur  Begutachtung  von  Privatoffenbarungen,  auf  die
kolportierten Privatoffenbarungen der Frau, die sich als Maria
Divine Mercy bezeichnet, vorläufig angewandt.
Ich habe bis jetzt an einigen internationalen theologischen
Untersuchungskommissionen für die entsprechenden kirchlichen
Autoritäten  mitgewirkt  und  folge  hier  also  in  kurzer  und
bündiger Form derselben Methode von Analyse und Gutachten,
welche Standard für eine offizielle Untersuchung sind. Wir
wollen in Kürze die kolportierten Botschaften und relevanten
Handlungen von Maria Divine Mercy im Licht der grundlegenden
Kriterien der Kirche auf ihre Echtheit hin untersuchen.
Wie schon der namhafte französische Mariologe Rene Laurentin

https://fatima.ch/2013/05/die-warnung/1714


richtig geschlossen hat, können die Normen eines kirchlichen
Gutachtens über eine berichtete Offenbarung in folgende drei
Grundkritierien zusammengefasst werden:

1. Ist die angebliche Botschaft in Übereinstimmung mit der
offiziellen Lehre der Kirche über Glauben und Moral?

2. Passen die kolportierten Phänomene (Ekstase, Weise wie die
Botschaft  gegeben  wird  etc.)  zusammen  mit  der  mystischen
Tradition der Kirche?

3. Bringt die behauptete Botschaft geistliche Früchte wie sie
normalerweise  eine  authentische  übernatürliche  Botschaft
begleiten, so wie es in den Worten Jesu in Mt 12,33 heißt “Der
Baum  wird  an  seinen  Früchten  erkannt“:  Zahlreichere  und
stärkere Umkehr, geistlicher Friede, geistliche Freude, neuer
oder erneuerter Glaube, Vertrauen, Liebe, größere Treue zur
und Einheit mit der Kirche?

Leider enthalten die Botschaften von Maria Divine Mercy sowie
die  Handlungen  der  angeblichen  Seherin  viele  schwere
theologische,  historische  und  faktische  Irrtümer  und  zwar
durchgehend in den über 650 angeblichen Botschaften. Es sind
Irrtümer, die der doktrinären Lehre der katholischen Kirche,
der mystischen Tradition in Bezug auf eine echte katholische
Privatrevelation widersprechen. Es gibt auch Widersprüche in
Bezug  auf  selbstgemachte  Voraussagen  und  hinsichtlich  der
typischen geistlichen Früchte von Friede, Liebe und Freude,
die mit einer wahren himmlischen Botschaft einhergehen.
Hier im Folgenden nur einige Beispiele dieser weitreichenden
und ernsten Fehler:

1. Die Behauptung, dass Papst Benedikt XVI der letzte wahre
Papst  auf  Erden  war  und  der  nächste  Papst  der  „falsche
Prophet“ sein wird: „Mein geliebter Papst Benedikt XVI. ist
der letzte wahre Papst auf Erden…“ Der nächste Papst mag von
Gliedern der katholischen Kirche gewählt sein, aber er wird
der „falsche Prophet“ sein.(12.4.2012).



Diese Botschaft widerspricht direkt der katholischen Lehre was
die Rechtmäßigkeit eines gültig gewählten Papstes betrifft.
Die Botschaft hält es für möglich, dass ein „Antipapst“ von
einer gültigen Konklave kommen kann: das ist eine falsche oder
häretische Position.

Die angebliche Botschaft behauptet weiterhin, schlussfolgernd,
dass Papst Franziskus tatsächlich der „falsche Prophet“ sei.
All das ist eine abzulehnende Zurückweisung von katholischen
Konzilien,  Katechismen  und  kanonischem  Recht  über  die
Rechtmäßigkeit eines gültig gewählten Papstes und der rechten
Antwort darauf, „dieser religiöse Gehorsam des Willens und des
Verstandes ist in besonderer Weise dem authentischen Lehramt
des  Bischofs  von  Rom,  auch  wenn  er  nicht  kraft  höchster
Lehrautorität spricht, zu leisten „(LG 25), welche jedes Glied
der katholischen Gläubigen dem gegenwärtigen Heiligen Vater
schuldet.

Diese  irrige  Botschaft  ist  extrem  gefährlich  für  jedes
Mitglied der katholischen Kirche, denn es enthält die Gefahr,
zu  einem  formalen  “Schisma“  oder  einer  Trennung  von  der
katholischen Kirche zu führen, welche „eine Verweigerung der
Unterordnung unter den Papst oder der Gemeinschaft mit den
diesem untergebenen Gliedern der Kirche“ (CIC Nr. 751) ist.
Die Wahl des Schismas resultiert tragischerweise für jeden
Katholiken  in  der  Exkommunikation  und  der  Unfähigkeit  die
Sakramente zu empfangen (siehe CIC 1364.1).

Diese irrige Botschaft weist nicht nur das wahre Pontifikat
von Papst Franziskus zurück, sondern es widerspricht auch dem
rechten Respekt dem Pontifikat Benedikt XVI. gegenüber. Papst
Benedikt gelobte nämlich am Tag seines freiwilligen Rücktritt
(nicht nach einer gewaltsamen „Vertreibung“, wie es von der
angeblichen Botschaft kolportiert wird), am 28.2.2013, seinen
Gehorsam dem nächsten Papst gegenüber und Papst Benedikt XVI.
gelobte  Papst  Franziskus  gegenüber  seinen  Gehorsam  ohne
Rückhalt schon vor ihrem historischen gemeinsamen Treffen am
23.3.2013.



2. Eine Form der Häresie, die Millenarismus genannt wird, ist
an verschiedenen Stellen der angeblichen Botschaften sichtbar,
die  behaupten,  dass  es  ein  wörtlich  zu  nehmendes
„tausendjähriges Reich“ von Jesus auf der Erde geben wird
(Botschaft vom 9.4.2012), währenddessen es keinen Papst auf
der Erde geben würde, sondern eine Art geistiges Papsttum,
durch welches der heilige Petrus die Kirche vom Himmel aus
führen  würde,  und  das  über  eine  Art  „Paradies  auf  Erden“
(Siehe Botschaften 89, 124, 141; 88, 109, 111, 251, 258).

Die  katholische  Kirche  hat  den  Millenarismus  mit  Recht
verworfen,  ebenso  das  Konzept  einer  wörtlich  zu  nehmenden
tausendjährigen Periode, während derer Jesus über ein irdische
Paradies herrschen würde (KKK Nr. 676).

Die Idee von tausend Jahren irdischer Existenz ohne sichtbaren
Papst  auf  Erden,  ist  in  der  Praxis  eine  Verletzung  des
petrinischen Versprechens Jesu (Siehe Mt 16,15-20) und ist
auch absolut unhaltbar auf Grund der Quellen der göttlichen
Offenbarung.

Diese  angebliche  Prophetie  scheint  eine  extreme  Deutung
verschiedener Prophezeiungen über das Papsttum zu sein und ist
in  keiner  Weise  akzeptabel  für  einen  glaubenstreuen
Katholiken.

3. Die Leugnung der Wichtigkeit einer kirchlichen Überprüfung
der  angeblichen  Botschaften.  Die  angeblichen  Botschaften
weisen die Wichtigkeit der Untersuchung durch die Kirche und
eines  daraus  folgenden  Urteils  über  die  Echtheit  der
angeblichen  Botschaften  zurück,  indem  behauptet  wird,  die
kirchliche  Anerkennung  sei  „nicht  wichtig“.  „Es  ist  nicht
wichtig, ob die Kirche diese Botschaften für echt erklärt,
denn die Zeit ist nicht auf ihrer Seite“ (Botschaft 9.7.2011).

Diese  Sichtweise  kann  nicht  als  vereinbar  mit  einer
authentischen  katholischen  Privatoffenbarung  betrachtet
werden,  die  den  wahren  Seher  immer  anweist,  seine/ihre



Botschaften der rechten kirchlichen Autorität zu unterbreiten,
selbst wenn der Himmel es gewusst hat, dass die Botschaften
nicht gleich von der einschlägigen Autorität der Kirche bei
der ersten Gelegenheit der Unterbreitung anerkannt würden (wie
z.B.:  in  Guadeloupe  mit  dem  heiligen  Juan  Diego  oder  in
Lourdes mit der heiligen Bernadette).

4. Die Weigerung der Seherin sich zu identifizieren und sich
der  kirchlichen  Autorität  vor  Ort  für  eine  entsprechende
kirchliche theologische, psychologische und wissenschaftliche
Begutachtung zu stellen, während sie auf der anderen Seite
gleichzeitig  die  angeblichen  Botschaften  via  Internet  und
Druckmedien verbreitet.

Ähnlich aber unterschiedlich zur Kategorie oben, verweigert
die Seherin, während sie die angeblichen Botschaften als wahre
übernatürliche  Botschaften  vom  Himmel  verbreitet,  sich  der
Autorität  der  Kirche  vor  Ort  gegenüber  im  Gehorsam  zu
unterstellen hinsichtlich einer klaren Untersuchung über die
Echtheit der Botschaften.

Die Seherin operiert von der Region um Dublin in Irland aus
und hätte ihre Botschaften und sich selbst der rechtmäßigen
kirchlichen  Prüfung  durch  die  Erzdiözese  von  Dublin
unterbreiten  und  sich  stellen  sollen.

Die Weigerung der Seherin sich im Gehorsam der rechtmäßigen
kirchlichen Autorität für eine rechte Überprüfung zu stellen
schließt die Möglichkeit aus, das zweite Kriterium anzuwenden,
nämlich die begleitenden Phänomene, die typischerweise eine
echte übernatürliche Kommunikation auszeichnen zu überprüfen.
Jesus ist das Licht der Welt und ruft seine Diener ans Licht.
Sein Gegenspieler operiert vom Dunkel aus.

5. Theologische Irrtümer, wie zum Beispiel zu behaupten, der
Himmlische Vater käme im Namen Jesu.

Es ist doch Jesus, der im Namen des Vaters kommt, oder der
Vater in Seinem eigenen Namen. Diese Behauptungen führen zu



einer  Verwirrung  und  widersprechen  der  klassischen
trinitarischen  Formulierung.

Noch dazu gibt es viele Beispiele, die die Verwirrung in den
Botschaften  verteidigen,  z.B.:  dass  „Liebe  verwirrend  sei“
(Botschaft 45), auch das ist gegenläufig zum Charakter einer
authentischen  Prophezeiung.  Jesus  spricht  mit  tiefster
Einfachheit und Klarheit. Satan stiftet Verwirrung.

6. Datierte Voraussagen der „Warnung“, die sich nicht erfüllt
haben, dass sie nämlich innerhalb weniger Monate nach dem
31.5.2011. geschehen würde.

Die  Botschaft  vom  31.5.2011.  ruft  dazu  auf,  sich  auf  die
Warnung  (eine  von  Gott  verursachte  „Erleuchtung  des
Gewissens“,  eine  Voraussage,  die  es  auch  in  anderen
marianischen  Botschaften  gibt)  vorzubereiten.  Diese  würde
innerhalb  weniger  Monate  vom  31.Mai  2011  an  stattfinden:
„Bereitet euch jetzt auf dieses Ereignis (die Warnung) vor,
denn ihr habt nur einige wenige Monate übrig, eure Seelen
vorzubereiten.

Diese Voraussage fand nicht innerhalb weniger Monate statt,
und  auch  nicht  einmal  ein  Jahr  nach  der  Voraussage
(31.5.2011).

7.  Abwesenheit  der  authentischen  christlichen  Früchte  von
geistlichem  Frieden,  von  geistlicher  Freude,  Vertrauen  und
Liebe,  stattdessen  Manifestationen  größerer  Furcht,  von
Ängsten und vorherrschend von Negativität.

Furchterregende Töne von Vergeltung, Zorn, Gerechtigkeit und
Katastrophen sind die Hauptthemen, die den angeblichen Worten
Gott  Vaters  und  Jesu  zugeordnet  werden.  Die  angeblichen
Botschaften sind voll des negativen und mahnenden Wortschwalls
von Verdammnis und Gericht, in Worten und Ausdrücken, die die
unendliche Barmherzigkeit und Liebe des Vaters und des Sohnes
schwerwiegend entstellen.



Z.B.:  aus  einer  angeblichen  Botschaft,  wo  Jesus  sagt:
„Diejenigen, die ihr sagt, dass ihr meiner Lehre folgt, aber
die ihr Gesetze geändert habt um Handlungen, die in meinen
Augen sündig sind, zu rechtfertigen, verlasst auf der Stelle
meine Kirche!“ Oder angebliche Worte des himmlischen Vaters,
er würde Seelen in die Hölle schicken, wo ihnen die Augen
ausgerissen werden.

Diese Worte stimmen nicht mit anderen Botschaften von Jesus
und Gott Vater überein. Selbst als Jesus, Gott der Vater und
Maria, Botschaften gaben, in denen von strengen Stellungnahmen
von einer bedingten Strafe und einer Reinigung die Rede war
(z.B.:  zu  lesen  in  den  authentischen  Botschaften  der
göttlichen  Barmherzigkeit,  oder  Fatima),  standen  diese
Botschaften  vor  allem  in  Zusammenhang  von  Frieden,  Liebe,
Ermutigung, ja sogar Freude.

Die entsprechenden geistlichen Charakterzüge und deren Früchte
sind im Wesentlichen in den angeblichen Botschaften nicht zu
finden und auch abwesend bei einer beträchtlichen Anzahl von
Verfechtern der angeblichen Botschaften.

Wenn  solche  augenscheinlichen  theologischen  und  faktischen
Irrtümer in den angeblichen Botschaften von Maria Divine Mercy
gegenwärtig sind, wie kommt es dann, dass diese angeblichen
Botschaften so oft von vielen Katholiken guten Willens gelesen
werden, deren Mehrheit dem Gehorsam dem Lehramt der Kirche
gegenüber verpflichtet sind und die auch eine besondere und
wahrhafte Marienverehrung zeigen?

Deshalb, weil die angeblichen Botschaften Elemente enthalten,
die viele Leser als richtig erkennen, wenn sie die „Zeichen
der  Zeit“  betrachten  –  eine  Bewertung,  zu  der  das  Zweite
Vatikanische Konzil aufruft (GS 4).

Wir erkennen weitläufige Krisen von Glaube und Moral innerhalb
der katholischen Kirche und überall auf der Welt: noch nie da
gewesene  globale,  ökonomische  und  soziale  Krisen,  viele



andauernde geopolitische Konflikte: im Nahen Osten und darüber
hinaus;  nie  da  gewesene  Naturkatastrophen;  die  Möglichkeit
eines Gebrauchs von Kernwaffen in Nordkorea, Iran und Pakistan
etc.

Diese historischen und herausfordernden Zeiten, in denen wir
leben, wahrzunehmen und zu erkennen, ist absolut annehmbar und
meiner Meinung nach eine ehrliche und richtige Bewertung der
gegenwärtigen Zeichen der Zeit.

Eine  angebliche  Botschaft  voller  theologischer  Fehler  und
Ungehorsam gegenüber der Kirche ist jedoch ein schwerer und
gefährlicher Irrtum.

Es besteht ein wesentlicher Unterschied darin, die ernsten
globalen  Zeichen  wahrzunehmen,  die  die  Welt  dringendst  zu
einer  Umkehr  aufrufen  und  dabei  Gottes  Barmherzigkeit
anzunehmen,  in  dem  man  gläubig  auf  die  rechtmäßigen
übernatürlichen Botschaften antwortet, die von Jesus und Maria
der  gegenwärtigen  Menschheit  gegeben  werden,  und  die
verständlicherweise  göttliche  „Warnungen“  beinhalten,  auf
universaler und auf individueller Ebene.

Oder auf der anderen Seite eine falsche Botschaft anzunehmen,
und  mit  ihr  zu  kooperieren,  welche  die  authentischen,
zeitgenössischen Botschaften für sich in Anspruch nimmt und
diese  mit  falschen  Anweisungen  infiziert  wie  z.B.:  zum
Ungehorsam  Papst  Franziskus  gegenüber  und  der  rechtmäßigen
Autorität  der  Kirche  unter  Zurückweisung  von  klassischem
katholischem Dogma und der wahren mystischen Tradition der
Kirche aufruft; eine Botschaft, die Furcht und Angst einflößt
hinsichtlich der jetzigen globalen Situation.

Die besondere und größte Gefahr in dieser Botschaft ist meiner
Meinung  nach  die  angebliche  Rechtfertigung  für  Katholiken,
einer  individuellen  falschen  Privatoffenbarung  mehr  Gewicht
einzuräumen, als der Autorität des jetzigen Papstes als dem
Stellvertreter Christi auf Erden.



Ironischerweise sagt die angebliche Botschaft ein kommendes
Schisma  in  der  Kirche  voraus.  Das  könnte  wirklich  eine
Prophezeiung werden, die sich selbst erfüllt – ein satanisches
Ziel und eine Strategie, die sich erfüllen könnte als Folge
der  extrem  gefährlichen  und  tatsächlichen  schismatischen
Botschaften  wie  diejenigen,  die  von  Maria  Divine  Mercy
verbreitet werden.

Es  ist  meiner  Meinung  nach  realistisch  während  unserer
gegenwärtigen Erfahrung von Veränderung und Herausforderung,
die wir in der Kirche und auf der Welt erleben, sogar noch
mehr falsche Botschaften in der kommenden Zeit zu erwarten –
falsche  Botschaften  gemischt  mit  wahrem  Inhalt  –  die  dem
diabolischen  Ziel  dienen  uns  von  der  echten  kirchlichen
Autorität und ihrer Doktrin (Lehre) und auch von den echten
Botschaften des Himmels für unsere Zeit abzulenken.

Dem kann nur begegnet werden und das kann nur geheilt werden
durch  eine  erneute  Hingabe  des  Gehorsams  an  den  Heiligen
Vater, den Papst Franziskus und aller rechtmäßigen kirchlichen
Autorität gegenüber.

Lassen Sie uns gemeinsam und mit Eifer für unseren geliebten
Heiligen Vater, Papst Franziskus beten und für unsere heilige
katholische  Kirche,  für  den  Triumph  der  göttlichen
Barmherzigkeit und des Unbefleckten Herzens Marias, wie wir es
von echten zeitgenössischen Botschaften von Jesus und Maria
hören; und für eine friedlichen Bekehrung und Versöhnung mit
der  angeblichen  Seherin  und  all  ihren  gegenwärtigen
Unterstützern, einer Umkehr des Herzens und zum Gehorsam und
der Einheit mit der Kirche.

Dr. Mark Miravalle
Professor für Theologie und Mariologie

Der Verfasser Dr. Mark Miravalle ist Professor für Theologie
und Mariologie an der Franziskaner-Universität Steubenville,
Ohio,  USA.  Er  hat  bereits  mehrfach  Vorträge  bei



Bischofskonferenzen gehalten und verschiedentlich theologische
Einschätzungen von Erscheinungen für Bischöfe geschrieben. Er
ist verheiratet und Vater von acht Kindern.

kath.net dankt Frau Mag. Gerda Mathews für das Erstellen der
Übersetzung

Fatima:  Papst  Francisco
wünscht  Weihe  seines
Pontifikats…
 

Am 8. April 2013 hat der Kardinal-Patriarch von Lissabon, José Policarpo,

anlässlich  der  in  Fatima  tagenden  portugiesischen  Bischofskonferenz

mitgeteilt, der Papst habe ihn bei zwei Gelegenheiten  darum gebeten, sein

Pontifikat  der  Jungfrau  von  Fatima  zu  weihen.  Die  portugiesische

Bischofskonferenz hat daraufhin beschlossen, diese Weihe am 13. Mai 2013 in

Fatima feierlich durchzuführen! Was für eine grosse Hoffnung darf somit mit

diesem  Pontifikat  verbunden  werden!  Denken  wir  an  die  bedingungslose

Verheissung  der  Muttergottes:  „Am  Ende  wird  mein  Unbeflecktes  Herz

triumphieren!“

 

Die  Warnung:  Echte
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Botschaften?
Im Zusammenhang mit den Botschaften „Die Warnung“ werden wir
immer wieder um unsere Meinung gefragt:

 Den  neugewählten  Papst  aufgrund  von  Botschaften  einer
anonymen  (!)  Seherin  abzulehnen,  erachten  wir  als  völlige
Verblendung  der  offensichtlichsten  Tatsachen  und  auch  als
schreckliche  Beleidigung  nicht  nur  des  Papstes  Fanziskus,
sondern insbesondere auch des Heiligen Geistes.

Dann:

a)     Allem, was man von Papst Franziskus in diesen
wenigen  Tagen  seines  Pontifikats  gehört  hat,  kann
vorbehaltlos zugestimmt werden.

b)     Alles, was von seinen bisher veröffentlichten
Texten  als  Kardinal  oder  als  Bischof  veröffentlich
wurde, entspricht voll und ganz der Lehre der Kirche.

c)      Papst Benedikt XVI. trat – wie er es mehrmals
ausdrücklich betonte – aus freiem Willen zurück, ja er
erwähnte sogar, dass er dem Willen Gottes gefolgt sei.
Eindrückliche  Bilder  der  „Seelen-Verwandtschaft“  des
neuen mit dem „alten“ Papst sah man beim Treffen der
beiden vom 23. März.

Wer alle diese Tatsachen übersieht, ist total verblendet bzw.
für die Wahrheit blind und taub: Papst Franziskus ist mit
Sicherheit die richtige Antwort des Himmels auf unsere so
unsichere Zeit.

Den Blitzeinschlag in die Kuppel des Petersdoms am 11. Februar
2013 interpretieren wir aus heutiger Sicht als das Toben von
„unten“,  denn  dort  hat  man  den  „Schachzug“  des  Himmels
erkannt, ganz im Gegensatz zu den Anhängern einer falschen
Prophetin, deren Namen man nicht einmal kennt. Und noch etwas:

https://fatima.ch/2013/03/an-alle-anhanger-der-warnung/1667


Diese Botschaften, die sich allein schon durch die häufig
unglaublich  scharfen  Worte  entlarven,  sind   leider  dazu
bestimmt, Spaltungen zu verursachen. Und traurig stimmt, dass
an und für sich fromme Leute, diesen falschen Botschaften –
noch immer! – auf den Leim kriechen. Freude darüber kann nur
dort herrschen, wo nicht Christus, sondern sein Widersacher
regiert! Der Heilige Geist möge alle, insbesondere die mit
diesem Text Gemeinten,  zur Erkenntnis der Wahrheit führen. 

Auf dieser HP können Sie auch gute Kommentare lesen:

http://kirchlich.net/pages/esoterik-co./angebliche-erscheinung
en.php
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